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Editorial 
Das Migrationsgeschehen ist komplex: Allein im Jahr 2018 sind 1 585 112 Menschen nach Deutschland zugezogen und 

1 185 432 ausgewandert. Jedes Jahr treibt es meist junge, gut qualifizierte Fach- und Führungskräfte ins Ausland. Die 

Motive sind wechselnd und die Verläufe wellenartig.  

Wer sich genauer mit dem Thema Migration beschäftigt, kommt nicht umhin, das mehrfach ausgezeichnete «Deut-

sche Auswandererhaus» mit seiner Sammlung zur Biografie-, Alltags- und Mentalitätsgeschichte in Bremerhaven auf-

zusuchen. Zwischen 1821 und 1912 machten sich von hier aus, dem zeitweise größten Auswanderungshafen Kontinental-

europas, schätzungsweise 5,45 Millionen Menschen auf den Weg in die USA. Mit einem Boardingpass ausgestattet, 

begeben sich die Museumsbesucher auf eine Zeitreise in die Vergangenheit – mit Gegenwartsbezug. Mit seinen detailge-

treu rekonstruierten Räumen und Nachbauten ist die existenzielle Situation der Auswanderung visuell, akustisch und 

taktil aufbereitet – ein Erlebnis. Beim Rundgang kann man sich zudem  für eine der achtzehn sogenannten Königsbio-

grafien entscheiden, deren Leben besonders gut dokumentiert ist und alle Sinne zu berühren vermag. 

Natürlich ist für Druckhistoriker der in seiner Migrationsgeschichte an diesem Ort dokumentierte Ottmar Mer-

genthaler eine besondere Entdeckung. Geboren am 11. Mai 1854 im schwäbischen Hachtel, begann er im Mai 1868 

eine Uhrmacherlehre, nahm dann aufgrund der darauf folgenden Arbeitslosigkeit Kontakt zum Sohn seines Lehrherrn 

auf, der eine Fabrik für elektrische Instrumente in Washington hatte. Von seinem Vetter August Hahl erhielt Mergen-

thaler die Zusage einer Anstellung und einen Reisekostenvorschuss – als Zwischendeckpassagier trifft er nach zweiwö-

chiger Überfahrt am 26. Oktober 1872 mit dem Dampfschiff «Berlin» in Baltimore ein.  

Schnell macht er sich in der neuen Heimat als Erfinder technischer Innovationen einen Namen. 1878 wird er ameri-

kanischer Staatsbürger, heiratet 1881 eine Deutsche und entwickelt ein System des maschinellen Zeilengusses, womit 

sich die Arbeitsleistung des Schriftsetzers von 1400 auf 6000 Buchstaben pro Stunde erhöht. Als er 1886 eine brauchbare 

Version vorstellt, soll  der Verleger der «New York Tribune» begeistert ausgerufen haben: «A line of types». Mit dem er-

sten Modell, der «Blower Linotype», begann ein neues Zeitalter der maschinellen Satztechnik und deren Siegeszug zurück 

nach Europa. Am 28. Oktober 1899 stirbt der Migrant Ottmar Mergenthaler an Tuberkulose.   Dr. Harry Neß
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Die Wanderjahre des Schriftsetzers Friedrich Anton Püschmann 
Historisch bedeutsame Quelle aus dem 19. Jahrhundert – eine Buchvorstellung von Harry Ness

Was für eine Zeit, in der Friedrich Anton Püschmann erst als 
Schriftsetzer, dann als Lehrer Revolution und Restauration, Krie g 
und Kaisertum erlebte! Geboren wurde er am 25. Juli 1829 im säch-
sischen Mitteldorf bei Stollberg, wuchs in einem Lehrerhaushalt 
auf und verstarb nach einem auch politisch aktiven Berufsleben  
am 5. Mai 1914 in Rochlitz. Die Tochter Antonie Görnandt wür-
digte den Vater mit einem anerkennenden Nachruf. An die vielen 
Trauernden gerichtet, hob sie zum Schluss hervor: «Sie haben 
einen guten Mann begraben, – Uns war er mehr.»  

Püschmann muss eine Ausnahmepersönlichkeit gewe sen 
sein. Ein stetig sich entwickelndes Verständnis über das Verhält-
nis von protestantischer Kirche und  autoritärem Staat zu indivi-
duellem Glauben, sozialem Zusammenhalt und organisiertem 
Partikulareinteresse prägte sein Verhalten. Dafür sprechen Auf-
sätze aus seiner Tätigkeit als Volksschullehrer und sein im 
Museum Göschenhaus in Grimma-Hohnstädt entdecktes Tage-
buch. Diese handschriftlichen Aufzeichnungen umfassen den 
Zeitraum zwischen dem 1. Januar 1848 und dem 31. Dezember 
1856. Sie wurden von dem Historiker Matthias John transkri-
biert, editiert und 2015 im Trafo Verlag veröffentlicht. Rund 
900 Druckseiten umfassend und auf zwei Bände verteilt, wird so 

Dorfkirche, gemalt im Alter von elf Jahren, aus F. A. Püschmanns Zeichenbuch (1840), abgebildet in 
Bd.iii S. 856 (bibliografische Angaben auf der nächsten Seite).
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eine einzigartige Quelle zugänglich gemacht. Sie erschließt 
mikrohistorisch einen weiten Erfahrungsraum und gewährt einen 
tiefen Einblick in den Alltag der damaligen Buchdruckereien, das 
Leben auf der Wanderschaft, die sozialen Verhältnisse und man-
ches mehr. Bemerkenswert ist, dass Püschmann in seinen Auf-
zeichnungen – über den Setzkasten der jeweiligen Gasse in der 
ihm unterschiedlich Arbeit gebenden Offizin hinaus – reflektie-
rend auf Ereignisse und Diskurse blickte, die makrogeschichtlich 
bis heute diskutiert werden.  

Der Fund dieser authentischen Quelle ist ein Glücksfall für die 
Geschichtswissenschaft. Über eine rezensierende Bewertung hin -
ausgehend seien im Folgenden Püschmanns Erinnerungen aus-
zugsweise nachgezeichnet. Die Auswahl beschränkt sich auf 
einige Grundzüge und Wendepunkte seines Lebens als Schriftset-
zer in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Lehrjahre, Wander-
schaft, Arbeitsbedingungen, Weiterbildung, Politikgeschehen 
und Be rufsorganisationen sind in den Fokus gerückt. 

  
Lehrjahre 
Püschmann wollte eigentlich Pastor zu werden, 
doch das konnte seine Familie nicht bezahlen.  Er 
konnte schreiben, lesen und etwas Latein. Auf 
dieser Basis begann er – nicht einmal vierzehn-
jährig – am 13. Mai 1843 seine Ausbildung zum 
Schriftsetzer in Grimma. Mit regelmäßiger 
finanzieller Unterstützung durch seine Eltern für 
Kleidung und alle Extras wurde er nach fünf Jah-
ren, am 10. Juni 1848, freigesprochen. Dies 
geschah ohne Postulat, Gautschen oder einer 
wie auch immer gearteten Abschlussprüfung. 
Einzig erhielt er für die Lossprechung zur Vertei-
lung an die anderen Gehilfen fünf Taler von sei-
nen Eltern und ein Arbeitszeugnis des Princi-
pals. Das musste er bei der dortigen Polizei-
behörde der Stadt abgeben und erhielt dafür 
nach dem schriftlichen Übertrag der Zeugnis-
aussagen ein Wanderbuch für Arbeitsnachweise 
und den einzutragenden Erhalt des «Viaticums» 
(Reisegeld). Dies erhielt er in den zur Arbeitssu-
che angesteuerten Druckereien. 

«Pechdorf» nannten die Beschäftigten die Buchdruckerei, in 
der Friedrich Anton lernte und auch Kost und Logis hatte. In dieser 
«Burschenfabrik» bestand die eine Hälfte der Beschäftigten aus 
Gehilfen, die andere aus Lehrjungen. Während seines letzten 
Lehrjahres setzte er im Verlags-Comptoir in der Hauptsache mit 
seinem hölzernen Winkelhaken in «hoher Petit» eigenverant-
wortlich die Sächsische Kirchenzeitung. Weitere Tätigkeiten waren 
unter anderem – nach Anweisungen des Faktors (Betriebsleiter) – 
die Kolumnen auf Papier abzuziehen, die Abzüge zur Zensurbe-
hörde und zum Auftraggeber zu bringen, die Korrekturen vorzu-
nehmen, den Satz abzulegen, «Zwiebelfische» (falsch abgelegte 
Buchstaben) aus dem Setzkasten herauszusuchen und beim  Fal-
zen der bedruckten Bögen zu helfen. 

Die Schlafstätten waren verwanzt. Im kahlen Speisesaal, in 
dem auch eine Steindruckpresse stand, schnitt man sich die 
Haare, nahm gemeinsam an vier Tischen mit einundzwanzig 
Betriebsangehörigen das Essen ein: Hier wurde  aber auch gelacht, 
gesungen, gestritten und getanzt. 

Am 28. Februar 1848 trafen sich die Gehilfen zu einer Buchdru-
ckerversammlung, die Stimmung war aufgeheizt, denn Vorzei-
chen der am 1. März in Paris beginnenden Revolution war allseits 
zu spüren. Es sprach sich schnell herum, dass sich Heinrich  

Brockhaus bei den Straßenunruhen in Leipzig der Forderung 
nach Pressefreiheit nicht angeschlossen hatte und ihm deshalb 
die Fensterscheiben mit Pflastersteinen eingeschlagen worden 
waren. 

Nachdem einer der Lehrjungen vom Anführgesellen (Ausbil-
der) – wie wiederholt auch in anderen Druckereien vorgekommen 
– geohrfeigt worden war, zeigte der Geohrfeigte diesen im Rathaus 
an. Das war außergewöhnlich, aber die Lehrjungen erprobten sich 
auch in Solidarität. Sie verfassten gemeinsam eine Petition, die an 
den Druckereibesitzer und Verleger Hofrat Dr. Ferdinand Phi-

lippi gerichtet war. Darin wurden die Suspension des schlagen-
den Anführgesellen, die Aufnahme neuer Lehrlinge nur nach sorg-
fältiger Prüfung ihres moralischen Verhaltens, ihrer Kenntnisse 
und Fähigkeiten, die Einrichtung einer kleinen Turnanlage und 
die Abschaffung der vierwöchigen Probezeit nach Beendigung der 
fünfjährigen Lehrzeit gefordert. Zur Überbringung ihrer Anliegen 
wählten die 24 Betriebsangehörigen drei Deputierte. Als diese vor-
sprachen, um das Schriftstück zu übergeben, verweigerte ihr Prin-
cipal die Annahme mit dem Hinweis, dass ihm Beschwerden 
mündlich und einzeln vorzutragen seien. 

 
Wanderschaft 
Püschmann erhielt keine Anstellung in seinem Lehrbetrieb, dem 
Verlags-Comptoir in Grimma. So begann er von dort aus am 10. Juni 
1848 seine Wanderjahre, die ihn durch das halbe Europa führen 
sollten. Sie waren begleitet von schlechten Unterkünften, Hunger, 
Krankheiten, zehn oder mehr Stunden Arbeit täglich, manchmal 
auch von Sonntagsarbeit, vor allem aber von großer Unsicherheit 
über die eigene Zukunft. Heute bezeichnet man das als prekäre 
Beschäftigungsverhältnisse. Von Hamburg berichtete er, dass am 
30. September 1848 dort allein 40 Gehilfen arbeitslos waren.  

Nach mehreren Zwischenstationen erhielt Püschmann am 
11. Oktober desselben Jahres seine erste Anstellung in Rostock, 
kündigte aber am 5. Januar 1849 schon wieder, um drei Tage spä-
ter in Hamburg, im von Johann Hinrich Wichern (1808–1881) 

Matthias John (Hg.): 
Das Tagebuch des Buchdruckerlehr-
lings Friedrich Anton Püschmann 
während der Revolution von 
1848/1849 und der Restaurations-
epoche von 1850 bis 1856.  
Drei Bände. Berlin: Trafo Verlag 2015 
 
Band i: 
Die Buchdruckerlehre in Grimma, 
die Wanderung durch Sachsen, 
Thüringen, West- und Norddeutsch-
land während der Revolutionsjahre. 
420 S., Illustrationen. 39,80 € 
 
Band ii: 
Die Wanderung durch Sachsen, 
Süddeutschland, Elsaß-Lothringen 
und die Schweiz sowie die Aus- 
bildung zum Lehrer in Grimma 
während der Reaktionsjahre 
480 S., Illustrationen. 42,80 € 
  
Band iii: 

Anlagen und Register 
306 S.; 35,80 €

Das Landhaus des Klassikerverlegers Georg Joachim Göschen in Grimma, Kupferstich um 1820. 
Rechte: Museum Göschenhaus /Archiv Museum Göschenhaus.
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den Kommunikation, tauschten ihre Erfahrungen über Arbeitsbe-
dingungen, Löhne und Kollegen in den Buchdruckereien aus, 
gaben fachliche Tipps, neueste Nachrichten, politische Gerüchte, 
Botschaften über Risiken und Gefahren weiter. 

 
Arbeitsbedingungen 
Püschmann begann mit seiner Arbeit gegen siebenUhr morgens 
und beendete sie bei einer zweistündigen Mittagspause spätes-
tens mit dem Verschluss der Setzerei gegen zehn Uhr abends. Spä-
ter in Rostock ging die Arbeitszeit von fünf bis zwölf Uhr vormit-
tags und nachmittags von halbzwei bis sieben Uhr. Allgemein gab 
es keine festen Arbeitszeitregeln, diese hingen – von Betrieb zu 
Betrieb unterschiedlich – eher von den Druckaufträgen sowie den 
jahreszeitlich bedingen Lichtverhältnissen in der Werkstatt ab. So 
war es für das Lesen und Setzen der Manuskripte besonders wich-
tig, gutes Tages- oder Kerzenlicht zu haben. Die Distanz des 
Arbeitsplatzes zum Fenster definierte auch den betrieblichen Sta-
tus. Meist gab es als Lohn ein «Gewissgeld» und einen Betrag pro  
1000 gesetzte Buchstaben. Warte-, Ablege- und Korrekturzeiten 
wurden nicht gesondert abgerechnet.  

Als Püschmann 1850 in die Schweiz ging, hatte er zunächst 
Probleme mit den französischen Setzkästen und ihrer naturge-
mäß anderen Bestückung als etwa in Leipzig üblich. Nach Lau-
sanne ging er im April, da dort die Beschäftigten in drei Drucke-
reien ihre Arbeit eingestellt hatten. Er zog mit einem norwegi-
schen Drucker am 18. April 1853 zusammen in ein Zimmer. Um 
ihnen die Arbeit schmackhaft zu machen, erhöhten die Principale 

aufgebauten Rauhen Haus eine Arbeit zu erhalten. Dort wurden 
Kinder und Jugendliche aufgenommen, die sozial gefährdet waren 
und in einer Art Familienverbund auch eine Berufsausbildung 
erhielten. Nachdem ihm am 24. November gekündigt worden war, 
zog er weiter, meist zu Fuß, aber auch mit Eisenbahn, Dampf-
schiff, Schlitten, Postkutsche oder als Mitreisender auf einem 
Pferdefuhrwerk.  

Ab dem 1. Februar 1850 arbeitete er in Dresden, in der Teub-
ner’schen Buchdruckerei, die hauptsächlich für den Sächsischen 
Landtag Drucksachen erledigte. Nach dessen Auflösung blieben 
Folgeaufträge aus und Püschmann zog weiter, bis zum oberpfäl-
zischen Sulzbach, wo er auftragsbedingt nur vom 12. Juli bis zum 
30. August 1850 beschäftigt war. Von dort ging es in Richtung 
Süden, in die Schweiz, dem Zufluchtsland vieler politisch Asyl-
suchenden. Gleich in Basel erhielt er vom 26. November 1850 bis 
zum 18. Mai 1852 «Condition». Darauf folgten noch zwei Arbeits-
stellen in Zürich und Lausanne. Von dort zurückgekehrt, erhielt er 
ohne große Zeiten der Arbeitslosigkeit ab September 1853 über-
gangslos zwei Anstellungen in Stuttgart. Aus der zweiten  wurde er 
kurz vor Ende September 1854 entlassen, ging vergeblich auf die 
Suche nach einen neuen Arbeitsplatz, kehrte im Frühjahr 1855 
zurück in seine Heimat und begann dort eine Lehrerausbildung. 

Im Buchdruckgewerbe gab es einfach zu viele Gehilfen und 
Lehrjungen im Verhältnis zu den meist nur temporär, also nach 
vorhandener Auftragslage vergebenen Arbeitsplätzen. Das Bei-
spiel Püschmann illustriert: Sie begegneten einander bei der 
Arbeitssuche immer wieder, waren oftmals Freunde, Kollegen und 
Konkurrenten gleichermaßen. Am Arbeitsplatz, in den oft für 
bestimmte Berufe ausgewiesenen Herbergen, in Bahnhöfen, Gar-
küchen, bei Bauern und auf den Straßen bildeten sie ein großes 
Netzwerk der betrieblich und geographisch grenzüberschreiten-

Fotografisch verkleinerte Seite aus dem Tagebuch Püschmanns vom 24./25. Mai 1848, 
Band ii S. 163

Fotografisch verkleinertes Faksimile von Blatt 1 der Aufzeichnungen des Einnahmen- und Ausgaben-
buchs ab Juni 1848,  Band ii S. 822
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das Gewissgeld auf drei Franken pro Tag. Das konnte aber nicht 
ausgleichen, dass sie in den Augen der «Collegenschaft» Streik-
brecher waren und diese ihnen durchgehend feindlich begegne-
ten. Auf Anraten seines Freundes reiste er am 12. September in 
Richtung Stuttgart ab, um in der Offizin Zum Gutenberg eine neue 
Arbeit aufzunehmen. 

 
Weiterbildung 
Püschmann war sehr lernbegierig und kulturinteressiert. Er lieh 
sich in Grimma während seiner Lehrzeit bereits Bücher aus der 
vorhandenen Leihbibliothek, erwarb ein Buchdrucker-Handbuch, 
las – wahrscheinlich als Mehrfachnutzer – die älteste Fachzeit-
schrift Typographia, bei allgemeinem ‹Lesehunger› das von Georg 

Joachim Göschen 1813 gegründete Grimmaische und Stollberger 
Wochenblatt sowie die Zeitungen Ameise und Dorfbarbier.  

An all seinen Arbeitsorten besuchte er in der arbeitsfreien Zeit 
alle ihm zugänglichen Theater, Konzertsäle und Opernhäuser, las 
neben anderem Wilhelm Meister und den Faust von Goethe. Er 
kannte sich aus mit Autoren, Künstlern, Aufführungen, verglich 
und bewertete sie in seinem Tagebuch. Vielseitig interessiert 
spielte er in seiner arbeitsfreien Zeit Gitarre und ging in die Sonn-
tagsschule, vergnügte sich mit anderen aber auch bei Tanz und 
Gesang, prominierte zu Wachparaden und machte Ausflüge in die 
jeweilige Umgebung. 

Die Pflege von Interessen und Bildungswissen in der Sonntags-
schule verstärkte er in Basel durch den sonntäglichen Besuch der 
dortigen Schule, die vom Safran (Schweizer Innung) eingerichtet 
worden war. Püschmann trat darüber hinaus in den dortigen 

Gesangs- und Leseverein ein, lernte die französische Sprache, 
besuchte die anatomische Sammlung im Museum, abonnierte die 
Leipziger Illustrierte Zeitung und mit anderen Kollegen den Guten-
berg. Nach seiner Rückkehr aus der Schweiz setzte er die Bil-
dungsbestrebungen fort, indem er in Stuttgart ab dem 10. Januar 
1854 nach Arbeitsschluss die Fortbildungsanstalt für Gewerbegehil-
fen besuchte. An den Wochentagen hörte er dort abends von acht 
bis zehn Uhr Vorträge in Chemie und Physik. 

 
Politikgeschehen 
Engagiert und politisiert, bezeichnete Püschmann sich selbst als 
«ge-mäßigten Liberalen», der Anfang 1848 im Betrieb bei den dort 
allgemeinpolitisch geführten Debatten gegen den «Chor Radica-
ler, Republicaner und Communisten» stand. Er klebte heimlich 
Plakate, die einen Aufruf zur Wahl der Nationalversammlung ent-
hielten, empörte sich über das Blutvergießen in Berlin und unifor-
mierte sich wie andere Berufsangehörige mit einer entsprechen-
den «Blouse». Die vom Faktor in der Werkstatt laut vorgelesenen 
Forderungen der Leipziger Gehilfen notierte er in seinem Tage-
buch: Arbeitszeit täglich zehn Stunden, höhere Löhne und in den 
nächsten zehn Jahren keine Einstellung weiterer Lehrlinge. 

Zu dem stand eine Bewaffnung an: Für die Gehilfen seines Lehr-
betriebs gab es – später wieder abgegebene – lange Degen für 
Fechtübungen (12. April). Die Stimmfähigen für die Wahl der 
Nationalversammlung mussten sich bei den Behörden registrie-
ren lassen. Heimlich wurden ohne Wissen des Principals Stimm-
zettel für die Nationalversammlung gedruckt.  

Wieder auf Wanderschaft, besuchte er auch die Deutsche 
Nationalversammlung in Frankfurt am Main. Tief erschüttert 
wurde er von der ihn am 15. November aus Wien erreichenden 
«Nachricht der Ermordung von Robert Blum». Zehn Tage später 
fand in der Rostocker Marienkirche für diesen, den «Liebling Leip-
zigs, den Stimmführer der Linken in Frankfurt» eine Gedächtnis-
feier statt.  

Verzweifelt über die Zerwürfnisse in den verschiedenen politi-
schen Gruppierungen, über die Auflösung der Preußischen Natio-
nalversammlung und die Niederschlagung des revolutionären 
Aufbruchs in Dresden, schloss sich Püschmann Ende Mai 1849 
dem Bildungsverband der Arbeiter in Hamburg an. Hier stand das 
«Streben nach einer allgemeinen deutschen Republik» im Zen-
trum, wofür «politische, ziemlich radicale Reden gehalten und 
gesungen wurden. Er befand sich dort in bekannter Gesellschaft 
mit anderen Berufsangehörigen wie Schriftgießern, Stein- und 
Buchdruckern und Buchbindern. 

1850 standen die Zeichen auf Restauration. Um Püschmann 
herum wurde darüber diskutiert, dass ein kaiserkritischer Zei-
tungsredakteur von Soldaten misshandelt worden war, immer 
mehr Kollegen nach Amerika auswanderten und dass das Tragen 
der Hüte verboten war, die markant breitkrempig denen von Blum 
und Friedrich Hecker ähnelten. Er ging unter diesen Bedingungen 
auf Arbeitssuche in die Schweiz. Und selbst dort hielten Kontrolle 
und staatliche Repression Einzug, denn – so berichtete er – ein 
Spottgedicht bei der Basler Fastnacht (1852) zu dem Ende 1851 
durchgeführten Staatsstreich in Frankreich wurde vom Gericht 
mit einer Geld- und Gefängnisstrafe für den Dichter und Drucker 
geahndet. 

 

Von Püschmann zu Ehren Robert Blums aufgegebene Anzeige vom März 1848 im 
Grimmaischen Wochen- und Anzeigenblatt (siehe rechte Spalte, unten), in Band i S. 81
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Berufsorganisationen 
Püschmann engagierte sich in dem 1848 neu gegründeten Typo-
graphenverein und nahm an den von seinen Mitgliedern organi-
sierten Theateraufführungen teil. Gleichzeitig fanden erste Ver-
sammlungen des ebenfalls neu gegründeten Deutschen Bildungs-
vereins statt. Eines der Hauptthemen war die Einrichtung einer 
Buchdrucker-Krankenkasse, denn viele litten unter ansteckenden 
Hautkrankheiten, einem bösen Fuß, Bluthusten und Auszehrung. 
Selbst aus gesundheitlichen Gründen vom Militärdienst freige-
stellt, trat er am 26. August 1849 dem Gutenbergbund, der Interes-
senorganisation der Gehilfen im Buchdruck, bei. Sein Tagebuch 
endet im selben Jahr mit der resignierenden Bilanz der letzten zwei 
Jahre des Vormärz – «Deutschland zerrissener als je» – und der  
Erkenntnis, dass es «ohne Einheit keine Freiheit, ohne Freiheit 
keine Einheit» gibt. Dennoch engagierte er sich später wieder in 
der Schweiz, indem er am 29. Mai 1852 der Zürcher Typographia 
beitrat und am 20. Juni gleich am Stiftungsfest mit über fünfzig 
Personen, «meist gepaart» teilnahm. 

Zunehmend resigniert und unzufrieden über die politische 
Repression und das Scheitern des organisierten Handelns der 
Gehilfen, über die ungesunden Lebensverhältnisse in den Betrie-
ben und Unterkünften, die längere Zeit ohne «Condition» und vie-
les mehr, reifte bei Püschmann, der Anfang 1855 nach Mitteldorf 
zurückgekehrt war, der Gedanke zu einem Berufswechsel in den 
Lehrerstand. Zu seiner Zeit als Lehrer, die im Tagebuch ebenfalls 
Niederschlag findet, nur dies in aller Kürze: Er absolvierte in seiner 
Heimatregion eine Ausbildung und durchlief bis zum Leiter des 
Lehrerseminars alle Stufen einer erfolgreichen Volksschullehrer-
karriere, der von der historisch forschenden Erziehungswissen-
schaft noch nachzugehen ist. 
  
Anlagen, Registerband – und ein Fazit 
Mit dieser Übersicht der in zwei Bänden dokumentierten Hand-
lungsfelder, mitsamt Abrechnung von Einnahmen und Ausgaben, 
sei eine möglichst große Leserschaft zur  vertiefenden Lektüre des 
ganzen Tagebuchs motiviert. Das wäre die größte Anerkennung  

für die Mühen der Transkription und Edition 
seitens des Herausgebers. Keinesfalls sei zur 
vollständigen Bewertung des ganzen Werks 
Band iii vergessen! Darin sind die von der Toch-
ter verfasste Lebensskizze, viele von Püsch-

manns Zeichnungen und seine  bekannten Ver-
öffentlichungen enthalten. Außerdem findet 
man dort auch ein ausführliches Verzeichnis der 
im Tagebuch genannten Ortsnamen sowie ein 
Register der erwähnten Personen und Autoren. 

Bei allem Verdienst Matthias Johns für die 
druck- und sozialgeschichtliche Forschung ist 
zu den 1397 Fußnoten abschließend kritisch 
anzumerken: es wäre hilfreich gewesen, wenn er 
die Kriterien genannt hätte, nach denen er edi-
tiert hat. So findet man unendlich viele Angaben 
zu den Orten aus ehemaligen Reiseführern, Ver-
weise auf bekannte Dichter, Übersetzungen von 
Bibeltexten, Gedichten und viel Überflüssiges, 
das ein Lektorat hätte streichen müssen. 

Gänzlich fehlt indessen die Einordnung von 
Püschmanns Erfahrungen in den Kenntnis-
stand der Geschichtswissenschaft, unter ande-
rem in den der Druck-, Sozial- und Wirtschafts-
geschichte. Es findet sich beispielsweise bei der 
Zuordnung der individuell gemachten Erfah-
rungen kein vergleichender Hinweis auf das All-
gemeine, auf Standardwerke wie Willi Krahls 
Der Verband Deutscher Buchdrucker (erschienen 
1916), Gerhard Beiers Schwarze Kunst und 
Klassenkampf (1966) oder Jürgen Steims Die 
Geschichte des ersten fachlichen Wirtschaftsver-
bandes in Deutschland (1969). Das schmälert bei 
allen Verdiensten doch ein wenig den Erkennt-
nisgewinn für die vergleichende historische For-
schung.

2018 hat der Verein für die Schwarze Kunst Dresden e.V.  erstmals ein 
Walz-Stipendium ausgeschrieben, mit dem Ziel, das handwerkli-
che Können und die traditionellen Berufe des Schriftsetzers und 
des Buchdruckers zu bewahren, zu fördern und die Wissensver-
mittlung an nachfolgende Generationen zu unterstützen. Nach 
dem großen Zuspruch ermöglicht der Verein dieses Jahr erneut 
Freunden künstlerischer Handwerksberufe, die Grundlagen der 
Schwarzen Kunst zu erlernen und eigene Projekte umzusetzen. 
Siebzehn Werkstätten in Deutschland und der Schweiz machen 
diesmal mit. Für 2020 vergibt der Verein zehn «Wanderungen» für 
je zwei Monate in wechselnden Werkstätten. Davon sind fünf als 
Walz-Stipendien für Stipendiaten unter 30 Jahren reserviert, die 
der Verein mit jeweils 1000 Euro unterstützt. Details zu den teil-
nehmenden Werkstätten und zur Bewerbung finden sich auf: 
www.verein-fuer-die-schwarze-kunst.de.

Auf der Walz im Jahr 2020 
Walz für Handsatz und Buchdruck – neue Stipendien

2019 sind Theresa, Carina und Selina auf die Walz gegangen. Zur Auswahl standen fünf 

Werkstätten. Hier Selina Wittemers Gruß von unterwegs.
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Jana Madle-Elmerhaus ist eine echte 
Hamburger Deern und  arbeitet hier seit 
1992 als freie Gestalterin. 2003 gründete sie 
die Agentur pix & pinsel für Kommunika -
tionsdesign. Der Name ist Programm, denn 
sie ist vielseitig ausgebildet und immer 
noch neugierig und bereit, weiter zu lernen. 
Zwischen 2015 und 2017 besuchte sie 
Rudolf Paulus Gorbachs Seminarreihe 
Typografie intensiv; hier infizierte sie sich 
endgültig mit dem Typo-Virus. Hamburger 
Schrift. Eine typografische Reise – so lautet 
der Titel des Buches, das als Abschluss-
arbeit entstand. 

Seit Juni 2018 ist sie als ehrenamtliche 
Mitarbeiterin in der Grafischen Abteilung 
des Museums der Arbeit in Hamburg tätig 
und erlernt hier – berufsbegleitend – das 
Handwerk des Schriftsetzens. Warum? 
«Mein Interesse am Austausch von Fach-
wissen und Können im Schriftsetzerhand-
werk ist leidenschaftlich.» 

Das führte sie auch in den Verein für die 
Schwarze Kunst, der seit 2018 Walz-Stipen-
dien vergibt. Da sie  jedoch die vorgegebene 
Altersgrenze überschreitet, steht ihr die 
Walz für Handsatz und Buchdruck nicht 
offen. So reist sie seit diesem Sommer 
unabhängig und eigenfinanziert im Land 
umher und wird neben ihrer Arbeit in der 
Agentur «innerhalb von ein bis zwei Jahren 
immer mal wieder eine Woche in traditio-
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nellen Setzereien, Druckereien und Fach-
museen vor Ort sein, um das von dem Aus-
sterben bedrohte Handwerk von möglichst 
vielen noch lebenden Schriftsetzern oder 
Schriftsetzerinnen zu erlernen». 

Im Blog www.typowalz.de erzählt sie als 
«Blei-Stift»  von ihren Erlebnissen und 
Lernerfahrungen. Also zunächst vom Wan-
derbuch, das noch im Museum der Arbeit 
entstand, unter anderem angeleitet von der 
dortigen Buchbinderin Christine Sieber. 

Als flexible Koperte geheftet, wird es  von 
einer Kolumnenschnur verschlossen. Den 
Einleitungstext hat Jana Madle-Elmer-

haus selbst auf einer Linotype gesetzt; 
beim Titel TypoWalz handelt es sich um 
Handsatz und natürlich wurde – aus ästhe-
tischen Gründen – das W so lange bearbei-
tet, bis die vom Körper der Schrifttype vor-
gebene unschöne Lücke zum nachfolgen-
den a verschwunden war.     
 
2019 insgesamt fünf Stationen 
Die erste Station führte die Lernende nach 
Dachau in Willi Becks Manufaktur für 
Bleisatz und Buchdruck. Es folgten Arbeits-
besuche bei Hans Dubronner in Bruch-
sal, in der Grafikwerkstatt Dresden und bei  
Conny Hügelschäffer im fränkischen 
Volkach. In der ersten Novemberwoche 
geht es noch nach München in Christa 

Schwarztaubers Handsatzwerkstatt Flie-
genkopf. 

Was sie bisher lernte? Wie aus Bleisatz 
Textseiten werden, wie man sich aus Setz-
kästen einen Schreibtisch und einen Sitz 
bauen kann und wie man sich die Pausen 
mit Quadräteln vertreibt – vor allem: viele 
handwerkliche Raffinessen und Tricks... 

Auch für 2020 und 2021 gibt es schon 
Ideen für Reiseziele in ganz Deutschland, 
vielleicht auch in der Schweiz, in Österreich 
und Italien. Jana Madle-Elmerhaus wird 
weiter in ihrem lesenswerten Blog darüber 
berichten.                                                                  siw 
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8 S., im druckfreundlichen  din-a4-Format.  
 
150 Jahre bvdm – Vom Deutschen Buch- 
drucker-Verein zum Bundesverband Druck 
und Medien. Streiflichter auf die Verbands-
geschichte und die Druck- und Medien- 
industrie 
Hrsg. v. Bundesverband Druck und   
Medien e.V., Berlin: September 2019. 
Texte: Dr. Paul Albert Deimel, Bettina 

Knape, Lena Renz (alle bvdm), Anette 

Jacob (zfa) und Dr. Harry Ness (iadm) 
99 S.; mit Link zur bvdm-Website. 
Zusätzlich: 
Das Quellen- und Literaturverzeichnis zur 
Festschrift, erstellt von Dr. Harry Ness. 

10 S. 

iadm – ein paar aktuelle 
Hinweise in eigener Sache

Grafikwerk-
statt Dresden, 
von links: Udo 
Haufe, Jana 
Madle-Elmer-
haus, Torsten 
Leupold und 
Peter Stephan. 
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